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Lobau wird nun 
ein· Nationalpark 

Nationalparkideen tau­
chen in Österreich seit Mo­
naten von der. · March bis 
.zum Bodensee mit unge­
heurer Regelmäßigkeit auf; 
in Wien erst kürzlich für 
das Naturschutzgebiet der 
Lobau. Der einzige Unte·r­
schied: Die Lobau soll nun 
in einer Blitzaktion tatsäch­
lich zum Nationalpark er­
hoben werden, während · 
man in anderen Regionen 
vermutlich noch Jahr-
zehnte darauf warten 
wird ... 

Und so sehen die Pläne 
für · den Lobau-National­
park aus: Schon im August 
soll jegljche forstwirt-
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schaftliche Tätigkeit (Ge­
meinde Wien) eingestellt 
werden. Der private 
Grundstückseigentümer · in 
der Lobau, ein Großgrund­
besitzer, ist nach Vorge­
sprächen mit Vizebürger­
meister Hans Mayr bereit, 
auf das Areal zu verzichten. 
Er soll vom Bund mit land­
wirtschaftlichen Ersatzflä­
chen abgegolten werden. 
Bürgermeister Helmut Zilk: 
~Der Landwirtschaftsmini­
ster hat bereits seine wohl­
wollende . Prüfung zuge­
sagt." 
. Der Nationalpark soll 
eine Art Urwaldgebiet be­
herber,gen mit einer an­
derswo längst ausgestorbe-

e PRATER­
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In einem Schreiben er­
sucht nun Bürgermeister 
Helmut Zilk Bundesmini-

nen Flora und Fauna. Ledig­
lich Erholungsnutzungen, 
die freilich mit_Naturschüt­
zern noch genau festgelegt 
werden sollen (Wegebau, 
Säuberung und Einrichtung 
von , Aussichtsplätzen),, 
wird es im neuen Lobau­
Nationalpark dann geben. 

_ Der einzige wirklic,he 
Wermutstropfen: Das 
ÖMV-Tanklager, das man 
vor Jahrzehnten direkt in 
den Auwald hineingebaut 
hat, wird man kaum jemals 
in den Nationalpark einbe­
ziehen können. Eine Ab­
siedlung würde Milliarden­
beträge verschlingen ... 
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ster Heinz Fischer; die 
rechtliche Sanierung des 
Atomreaktors im Wiener 
Prater rasch herbeizufüh­
ren oder aber den Reaktor 
stillzulegen. 

Urlaub in Wien - warum nicht in einem National­
park? Einzig das Tanklager Lobau (oben) stört ... 

e WOHN­
HÄUSER 

Die Jahresabrechnung 
1985 der Erhaltungsbei­
träge für die städtischen 
Wohnhausanlagen in 

Wien liegt nun vor. Bei 
210.000 Gemeindewoh­
nungen liegen 290 Millio­
nen' Rücklagen vor. Pro 
Verrechnungseinheit sind 
das 100.000 Schilling. 
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Wien: Weiter kein·e 
Milde m'it-den 

Rasern in der Stadt 
Radar: 140 km/h in der Hadikgasse 

Erlaubte Geschwindig- · 
keit 50 Stundenkilome­
ter! Seien Sie ehrlich: Wer 
ist noch nie der Versu­
chung erlegen, auf einer 
gutausgebauten Straße 
ein „wenig" kräftiger auf 
das Gaspedal zu steigen? 
Schließlich handelt es sich 
ja doch nur um ein „Kava­
liersdelikt". 

Spätestens nach einem 
noch glimpflich verlaufe­
nen Unfall erkennt man­
cher flotte Fahrer, der 
Geschwindigkeitsrausch 
kann ein jähes ·Ende neh­
men ... 
Daß dieses „Kavaliersde­
likt" aber auch Unschul -

J dige das Leben kosten 
kann, bedenkt wohl über­
haupt keiner der soge­
nannten „Kavaliere". 

In Zusammenarbeit mit 
der Polizei startete Bür­
germeister Helmut Zilk 
daher Mitte Juni eine „Ak­
tion scharf" gegen 

Schnellfahrer. 
Sowohl für die Polizei­

streifen als auch für die 
Temposünder ist die Bi­
lanz keineswegs erfreu­
lich. In nur 26 Tagen 
wurden mehr als 7500 
Temposünder zur Kasse 
gebeten, zu rund fünf 
Millionen Schilling. In 
diesem Sinne hat sich die 
•Aktion „ausgezahlt". 

Die Autofahrer legten 
ein rasantes Tempo vor. 

· Rund fünf Prozent rasten 
mit mehr als · 100 Stun­
denkilometer · durch 
Wien . .,Von ein ,bisserl 
mehr' kann da flicht mehr 
die Rede sein", ärgert sich 
Bürgermeister Zilk. 

Ab Herbst sollen fünf 
mobile Radargeräte die 
flotten Fahrer „unterstüt­
zen". Der gute Wille, die 
Geschwindigkeitsbe­
grenzung einzuhalten, ist 
doch sicher vorhanden. 
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